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Sukkulenten leben in 
der Natur immer zu-
sammen mit einer 
mehr oder weniger gro-
ßen Anzahl anderer Le-

bewesen. Neben Pflanzen, Bakterien 
und Pilzen kommen in allen Sukkulen-
tenlebensräumen auch Tiere vor. Von 
besonderer Bedeutung sind dabei für vie-
le Pflanzen die Insekten. Manche Arten 
sorgen als Bestäuber für den Fortbestand 
der Gewächse, während andere Insek-

ten sich von den Pflanzen, Früchten 
oder Samen ernähren. Insbesondere in 
der Hauptblütezeit kann eine Vielzahl an 
Sukkulentenblüten beträchtliche Men-
gen an Insekten anlocken, die dann we-
sentlich zur Ernährung anderer Tiere 
wie etwa Amphibien oder Reptilien bei-
tragen. Eine blühende Stapelia grandiflo-
ra etwa ist mit ihren großen, rotbraunen, 
behaarten und stark nach Verwesung 
„duftenden“ Blüten für Fleischfliegen 
unwiderstehlich. Sie fliegen die Blüten 

in großer Zahl an, um auf dem vermeint-
lichen Kadaver Eier zu legen. Kleine 
Skinke oder Eidechsen müssen sie dann 
nur noch von den Blüten „pflücken“ und 
vertilgen, wobei der starke Geruch für 
stetigen Futternachschub sorgt.

Süße, saftige Früchte
Auch reife Sukkulentenfrüchte wie Kak-
tusfeigen können Insekten anlocken. Fal-
len die Früchte zu Boden, so platzen sie 
oftmals auf und süßer Fruchtsaft tritt 

Reptilien und Sukkulenten
von Beat Akeret

Während Sukkulenten die auffälligsten Pflanzen der Trockengebiete darstellen, sind Reptilien die 
auffälligsten und aus menschlicher Sicht dominierenden Tiere von Wüsten und Halbwüsten. Kein 
Wunder also, dass beide in der Vorstellung vieler Terrarianer untrennbar miteinander verbunden 
sind. Aber auch in der Natur stehen diese unterschiedlichen Organismen oft in enger wechselseitiger 
Beziehung. 

Galapagos-Landleguan (Conolophus subcristatus) zwischen Baumopuntien (Opuntia echios) auf der Insel Plaza Sur Foto: F. Wüthrich
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aus. Dieser lockt Fruchtfliegen, Wespen, 
Schmetterlinge und anderen Insekten 
an, die kleinen Reptilien als Futter die-
nen. Der Fruchtsaft wie auch das Frucht-
fleisch wird außerdem von verschiede-
nen Eidechsen wie Mauer- (Podarcis 
muralis), Ruinen- (P. siculus) oder Kana-
reneidechsen (Gallotia) gefressen. Ma-
genuntersuchungen an Letzteren haben 
ergeben, dass die Tiere beträchtliche 
Mengen an Opuntien-Samen aufnehmen 
und so maßgeblich für die Verbreitung 
dieser Kakteen mitverantwortlich sind. 
Dies ist umso erstaunlicher, als Kakteen 
doch ursprünglich auf den Kanarischen 
Inseln gar nicht vorkamen und vom 
Menschen, insbesondere zur Zucht der 

Cochenille-Läuse (Dactylopius cacti), 
dort eingeführt wurden – wobei die Läu-
se ebenfalls Teil der Nahrung von Gallo-
tia sind.

Donadio & Gallardo (1984) erwäh-
nen, dass der Argentinische Großteju 
Tupinambis merianae die Früchte von 
Opuntia quimilii frisst. Kakteenfrüchte 
werden außerdem von einigen Legua-
nen (Drusenköpfe, Conolophus; Wirtel-
schwanzleguane, Cyclura; Schwarzlegu-
an Ctenosaura nolascana) sowie einzel-
nen Rennechsen wie Cnemidophorus 
murinus ruthveni  gefressen (Eggli & 
Akeret 2000; Köhler 2002). Um an die 
Früchte zu kommen, klettert C. m. ruth-
veni, wie bei van Buurt (2005) abgebil-

det, selbst die dicht bedornten Stämme 
von Säulenkakteen hoch.

Auch von einigen Landschildkröten 
ist bekannt, dass sie Kakteenfrüchte fres-
sen. So schreibt Morafka in Bury (1982), 
dass die Mexikanische Gopherschildkrö-
te, Gopherus flavomarginatus, während 
der Fruchtreifezeit Kakteenfeigen frisst 
und die Köpfe der Tiere dann oftmals rot 
verschmiert seien. Im Internet findet 
man Bilder von der Wüstenschildkröte, 
G. agassizii, die gezielt rote Kaktusfeigen 
abfressen. Auch von anderen Land-
schildkröten wie der Argentinischen 
Landschildkröte, Chelonoidis chilensis, 
oder den Galapagos-Riesenschildkröten 
(Chelonoidis) ist bekannt, dass sie Kak-
tusfrüchte fressen – ein Aspekt, der be-
reits Darwin im Jahre 1835 aufgefallen 
war und den er in seinem Tagebuch ver-
merkte (Eggli et al. 1998). Vermutlich 
tragen sowohl Kakteenfrüchte fressende 
Echsen als auch Schildkröten mit ihren 
Futterpräferenzen vielerorts zur Verbrei-
tung der Kakteen bei. Es wäre interes-
sant, experimentell zu ermitteln, ob die 
Samen von Opuntien und anderen Suk-
kulenten nach einer entsprechenden 
Reptilien-Darmpassage besser keimen, 
als wenn sie ohne eine solche ausgesät 
werden – sind die Opuntiensamen doch 
dafür bekannt, dass sie ohne Anfeilen 
oder Abschleifen der harten Samenscha-
le bis zur Keimung oftmals Jahre brau-
chen. Vielleicht übernehmen dies im 
Reptiliendarm die Verdauungsenzyme.

Reptilien als Sukkulenten-
schädlinge
Herbivore Reptilien fressen in der Regel 
aber nicht nur die Früchte von Sukku-
lenten, sondern oftmals auch andere Tei-
le wie Blüten, Triebe oder Blätter und 
schädigen die Pflanzen dadurch. Durch 
die Verletzung des Pflanzengewebes be-
steht außerdem die Gefahr, dass Pilze 
und Bakterien eindringen und zu Fäulnis 
führen können.

Knospen und Blüten diverser Kakte-
enarten bilden im Frühjahr einen Be-
standteil der Nahrung von Wüstenlegua-
nen (Dipsosaurus dorsalis) und Chuck-
wallas (Sauromalus) (Eggli & Akeret 
2000). Interessant ist der von Nagy 
(1973) gefundene Zusammenhang zwi-

schen Sukkulenten, Verhalten und dem 
Fortpflanzungserfolg von S. ater in der 
Mojave-Wüste (USA): Die herbivoren 
Leguane ernähren sich dort in normalen 
Jahren zu einem wesentlichen Teil von 
einjährigen Pflanzen. Weil diese wäh-
rend Dürreperioden fehlen, verlagern 
die Chuckwallas ihre Nahrungspräferen-
zen auf mehrjährige Gewächse. In be-
sonders trocken-heißen Jahren verdor-
ren aber selbst diese spätestens im Mai, 
und die Leguane fressen verstärkt Suk-
kulenten. Falls auch diese Nahrung 
knapp wird, löst sich das soziale Gefüge 
innerhalb der Leguangruppen auf. Das 
Wegfallen von Rangstreitigkeiten und 
Machtkämpfen reduziert den Energie- 
und Wasserverbrauch, erlaubt es den 
Tieren, ihre Aktivität auf ein schmales 
Zeitfenster kurz vor Sonnenuntergang 
zu beschränken und sichert so das Über-
leben der Population. Gleichzeitig wird 
dadurch aber verhindert, dass sich die 
Chuckwallas in solchen Jahren fortpflan-
zen können.

Sukkulentenblüten werden auch von 
Schwarzleguanen gerne gefressen. Im 
Internet findet sich eine Reihe von Bil-
dern, auf denen Ctenosaura conspiciosa 
und C. hemilopha zuoberst auf hohen 
Säulenkakteen (vermutlich Pachycereus 
pringlei) sitzen und dort Blüten abfres-
sen. Auf einem Bild springt ein San-Este-
ban-Schwarzleguan sogar von einem 
Kandelaberkaktus zum anderen, über 
eine Distanz, die knapp die doppelte Ge-
samtlänge der Echse beträgt. Dass große 
P. pringlei im oberen Bereich kaum Dor-
nen tragen, begünstigt sicherlich das 
Verhalten der Schwarzleguane. Breuil 
(2002) erwähnt, dass der Karibische 
Grüne Leguan, Iguana delicatissima, 
ebenfalls Opuntien fressen soll, ohne al-
lerdings Angaben zu machen, welche 
Teile der Pflanze als Nahrung dienen.

Meine im Terrarium gehaltenen Ma-
dagaskarleguane der Art Oplurus cuvieri 
fraßen jeweils sofort die roten Blüten des 
Christusdorns (Euphorbia milii), sobald 
sich diese öffneten. Der giftige Euphorbi-
ensaft schien ihnen dabei nichts auszu-
machen. Blätter und Blüten von giftigen, 
sukkulenten Wolfsmilchgewächsen (Eu-
phorbiaceae) werden auf den Kanaren 
auch regelmäßig von verschiedenen Ei-

dechsenarten (Gallotia) gefressen. Diese 
Tiere ernähren sich außerdem von Knos-
pen und Blüten des sukkulenten Korb-
blütlers Senecio kleinia, einer Pflanze, 
die für Säuger stark giftig ist und zu Le-
berzirrhose führt.

In den Halbwüsten des südwestli-
chen Afrikas scheinen Namaqua-Chamä-
leons (Chamaeleo namaquensis) einen 

Teil ihres Nahrungsbedarfs mit Sukku-
lenten zu decken. So fand Burrage 
(1973) ein Exemplar dieser Echsenart, 
bei dem 30 % (Massenanteil) des Magen-
inhaltes aus Teilen sukkulenter Pflanzen 
bestand. Er erwähnt, dass die Pflanzen 
nicht nur Flüssigkeitsquelle, sondern 
auch Nahrungsbestandteil sind. Dies ist 
insofern erstaunlich, als Chamäleons all-

Schwarzleguane wie dieser Ctenosaura quinquecarinata nutzen Säulenkakteen manchmal als Aussichts-
plattform oder zum Sonnenbaden Foto: B. Akeret

Zwergpuffottern (Bitis peringueyi) verstecken sich in der Nambi-Wüste oft zwischen den Trieben des 
Dollar-Buschs (Zygophyllum stapfii) Foto: S. Meyer

Eine Kap-Vogelnatter (Thelotornis capensis) sitzt regungslos zwischen den Zweigen und Blättern eines 
sukkulenten Dickblattgewächses (Crassula sp.) Foto: B. Akeret

Eine Mauereidechse (Podarcis muralis colosii) nutzt in einem botanischen Garten auf der Insel Elba eine 
Aloe als Versteck Foto: B. Akeret
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gemein als karnivor gelten und sich in 
der Regel größtenteils von Insekten und 
anderen Arthropoden ernähren.

Gerade bei den Landschildkröten 
fressen wohl die meisten Arten Blätter 
und/oder Triebe von Sukkulenten, 
wenn sich dazu die Gelegenheit bietet. 
So schreiben Bonin et al. (2006), dass 
Gopherus flavomarginatus in ihrer zent-
ralmexikanischen Heimat – neben den 
oben bereits erwähnten Kaktusfrüchten 
– auch andere Teile der Feigenkaktee 

Opuntia rastrera abfressen würde. Im In-
ternet finden sich diverse Bilder von 
Florida-Gopherschildkröten (G. polyphe-
mus), die Flachtriebe von Opuntien fres-
sen. Und auch G. agassizii ernährt sich 
von Kaktustrieben. So fand ich auf www.
arkive.org ein Bild, bei dem sich eine 
dieser Wüstenschildkröten an einer 
Opuntia basilaris gütlich tut, während 
auf anderen Bildern im Internet von den 
Tieren die violetten Blüten dieser Kak-
tusart gefressen werden. Weitere Bilder 

zeigen G. agassizii beim Fressen von vio-
letten Echinocereus-Blüten. Ob die Wüs-
tenschildkröten eine besondere Vorliebe 
für diese Farbe haben?

Im südlichen Afrika soll Homopus sig-
natus die nach ausgiebigen Frühjahrsre-
genfällen in reicher Zahl erscheinenden 
Blüten diverser Sukkulenten abfressen 
(Bonin et al. 2006). Auch wenn dies 
nicht explizit erwähnt wird, dürften 
auch andere Homopus-Arten solche Blü-
ten zu sich nehmen. 

Sukkulenten sollen außerdem für Ma-
dagassische Schnabelbrust-Schildkröten 
(Astrochelys yniphora) ein wichtiger Teil 
der Nahrung sei. Dieselben Autoren ge-
ben an, dass Strahlenschildkröten (A. ra-
diata) Kakteen fressen – obwohl es in 
ihrem Lebensraum auf Madagaskar na-
türlicherweise gar keine Kakteen gibt. 
Die Schildkröten verzehren vermutlich 
eingeschleppte Feigenkakteen. Eggli et 
al. (1998) erwähnen, dass A. radiata 
Sukkulenten frisst, ohne allerdings ge-
naue Angaben zu machen, welche Arten 
den Tieren als Nahrung dienen. Bonin et 
al. (2006) schreiben weiter, dass Sukku-
lenten als Nahrung für Sternschildkröten 
(Geochelone elegans), Höcker-Land-
schildkröten (Psammobates tentorius) 
und Panterschildkröten (Stigmochelys 

pardalis) von Bedeutung sind. Patterson 
& Bannister (1988) bilden eine S. parda-
lis ab, die dabei ist, von einem Feigen-
kaktus (Opuntia) ein Stück abzubeißen. 
Im Internet fand ich auf Wikipedia ein 
Bild einer Chersina angulata, die im 
Goegap Natural Reserve (Namaqualand, 
Südafrika) Blätter einer hellrot blühen-
den Mittagsblume frisst.

Wettrüsten im Überlebens-
kampf
Besonders interessant ist die Diskussion 
bei Eggli et al. (1998) über den Einfluss 
der Galapagos-Landschildkröten auf die 
Wuchsform der Feigenkakteen (Opun-
tia) in ihrem Lebensraum – und umge-
kehrt: Auf von Schildkröten besiedelten 
Inseln wachsen die Opuntien baumför-
mig. Sie bilden dabei mehrere Meter 
hohe Stämme mit einem Durchmesser 
von bis zu 40 cm (in Ausnahmefällen 
sogar bis 1,5 m!) und einer auffälligen 
Borkenbildung. Auf schildkrötenfreien 
Inseln sind die Feigenkakteen dagegen 
strauchförmig. Ob auch das Vorkom-
men von Drusenköpfen (Conolophus) 

einen vergleichbaren Einfluss auf die 
Wuchsform der Kakteen hat, ist nicht 
bekannt.

Dass Evolution ein Prozess ist, der 
nicht nur in eine Richtung läuft, lässt 
sich am Beispiel der Feigenkakteen und 
Riesenschildkröten auf Galapagos her-
vorragend zeigen. Denn nicht nur die 
Schildkröten scheinen das Erschei-
nungsbild der Kakteen beeinflusst zu 
haben. Die Kakteen hatten genauso ih-
ren Einfluss auf das Erscheinungsbild 
der Schildkröten. Die in Opuntiengebie-
ten lebenden Riesenschildkröten-Unter-
arten zeigen im Halsbereich auffällig 
nach oben gebogene Rückenpanzer. 
Dies ermöglicht es den Tieren, den Hals 
besser in die Höhe zu strecken und so 
die begehrten, saftigen Opuntien-Triebe 
zu erreichen. Je weiter eine Schildkröte 
ihren Hals nach oben recken kann, des-

to besser kommt sie ans Futter und des-
to größer sind ihre Überlebenswahr-
scheinlichkeit und ihr Fortpflanzungser-
folg.

Sukkulenten als Verstecke
Kakteen und andere Sukkulenten sind 
aber nicht nur Futter für Reptilien. Dich-
te Bestände von Kakteen und anderen 
Sukkulenten werden oftmals von Reptili-
en als Versteckplätze genutzt. So er-
wähnt Klauber (1997), dass Rote Dia-
mantklapperschlangen (Crotalus ruber) 
Feigenkakteen-Dickichte als Aufenthalts-
orte wählen. Auch Hohlräume wie 
Spechthöhlen oder Risse in den Stäm-
men und Ästen größerer Sukkulenten 
werden von Reptilien gerne als Verste-
cke genutzt. So findet sich bei Köhler 
(2002) ein Bild des mittelamerikani-
schen Schwarzleguans Ctenosaura clarki 
in einem hohlen Kakteenast.

In den Halbwüsten des südwestli-
chen Afrikas sind Sukkulenten wichtige 
Strukturen im Lebensraum von und 
Versteckmöglichkeiten für Schlangen. 
Marais (2004) bildet verschiedene klei-
ne Vipern zusammen mit sukkulenten 
Aizoaceen ab: So liegt auf einem Bild 
eine Namaqua-Zwergpuffotter (Bitis 
schneideri) unter einem violett blühen-
den Mittagsblumen-Busch. Eine Alba-
ny-Zwergpuffotter (B. albanica), eine 
Wüsten-Bergotter (B. xeropaga), eine 
Peringuey-Zwergpuffotter (B. pe-
ringueyi) sowie eine Nachtotter (Cau-
sus rhombeatus) liegen jeweils auf oder 
neben einem kriechenden Trieb einer 
anderen Aizoacee. Außerdem wird eine 
Braune Eierschlange (Dasypeltis inorna-
ta) abgebildet, die auf einem sukkulen-
ten, rot blühenden Dickblattgewächs 
(Crassulaceae) sitzt. Auf einer Reise 
durch Südafrika konnte ich selbst eine 
Vogelnatter (Thelotornis capensis) auf 
einer sukkulenten Crassulacee fotogra-
fieren, und ein befreundeter Terrarianer 
fand mehrfach Bitis schneideri in den 
Büschen des Dollarbuschs (Zygophyl-
lum stapfii), einem sukkulenten Joch-
blattgewächs (Zygophyllaceae) aus der 
Namib-Wüste.

Vermutlich bilden in der Natur außer-
dem die holzigen Skelette abgestorbener 
Kakteen Versteckplätze für Schlangen 

Der Dollar-Busch (Zygophyllum stapfii) ist mancherorts im Lebensraum des Wüstenchamäleons (Chamaeleo namaquensis) die einzige Pflanze, sodass die Tiere 
diese Sukkulente als Jagdrevier und Versteck nutzt Foto: H. Cigler

Auf schildkrötenfreien 
Inseln sind Feigenkakteen 

strauchförmig

Die Wüstenschildkröte (Gopherus agassizii) frisst sogar Kakteen Foto: H. Werning
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In meinem mit Kakteen bepflanzten, 
rundum verglasten Freilandterrarium klet-
terte ein Leopardleguan (Gambelia wislize-
nii) gelegentlich auf einen rund 40 cm ho-
hen, mit langen Dornen bestückten Säulen-
kaktus. Der Leguan manövrierte sich mit 
seinen langen Beinen und Zehen geschickt 
durch die Dornen, setzte sich dann auf den 
höchsten Punkt und beobachtete von dort 
aus die Umgebung.

Weil in manchen Regionen des Verbrei-
tungsgebiets von Chamaeleo namaquensis 
kaum etwas anderes wächst als Sukkulen-
ten, sind insbesondere buschförmig wach-
sende Arten wie der bereits erwähnte Dol-
larbusch (Zygophyllum stapfii) für die Ech-
sen unverzichtbar als Klettermöglichkeit, 
Versteck und für den Fang von Insekten 
und Spinnen. Außerdem können sich die 
Tiere im Schatten der Sukkulenten verste-
cken. Da, wie bereits erwähnt, die sukku-
lenten Büsche auch wichtige Verstecke für 
die bodenbewohnenden Puffottern darstel-
len, führen die Sukkulenten ungewollt 
Räuber (Schlangen) und Beute (Wüs
tenchamäleons) quasi zusammen.

Die ursprünglich aus den Küstengebie-
ten des südlichen Afrikas stammenden Hot-
tentottenfeigen (Carpobrotus acinaciformis 
und C. edulis) wurden durch den Men-
schen weltweit in viele Gebiete mit medi-
terranem Klima verschleppt. So überwu-

chern diese Mittagsblumen mit ihren flei-
schigen, dreikantigen Blättern und den gro-
ßen, violetten (C. acinaciformis) bzw. gel-
ben (C. edulis) Blüten heute etwa im 
Mittelmeerraum Dünen und trockene Bö-
schungen. Aber auch in Gärten wird die at-
traktive Pflanze häufig angepflanzt. Insbe-
sondere Ruineneidechsen (Podarcis siculus) 
und Mauereidechsen (M. muralis) nutzen 
diese oftmals großflächigen Pflanzenpolster 
vielerorts als Lebensraum, wo sie ihnen 
Schutz vor Feinden wie Vögeln bieten. 
Gleichzeitig ziehen die Blüten Insekten an, 
die von den Eidechsen als Nahrung erbeutet 
werden. Ob sie auch Pollen oder Nektar aus 
den Blüten naschen, ist nicht bekannt. 

und kleine Echsen. Diese zumeist recht 
engen Röhren bieten den von vielen 
Reptilien geschätzten Rundum-Körper-
kontakt. Gleichzeitig erlauben die vielen 
seitlichen Löcher, dass die versteckten 
Tiere ihre Umgebung weiterhin im Auge 
behalten können, ohne dabei selbst gese-
hen zu werden. 

Im Terrarium versteckten sich bei mir 
junge Nattern (Lampropeltis alterna, L. 
mexicana, Rhinocheilus lecontei) und 
Klapperschlangen (Crotalus enyo) häufig 
in solchen Kakteenhölzern. Aber auch 
kleine Echsen wie junge Halsband- (Cro-
taphytus collaris) und Stachelleguane 
(Sceloporus cyanogenys) flüchten in mei-
nen Terrarien bei einer vermeintlichen 
Gefahr immer wieder in diese Verstecke. 
Kakteenhölzer können in Terrarien so-
mit nicht nur schmückendes Beiwerk 
sein, sondern auch Kleinstruktur, die 
dem Wohlbefinden der Tiere dienen.

Sukkulenten als Jagdrevier
Sukkulenten können als erhöhte Aussichts-
plattformen dienen, von denen aus Reptili-
en ihre Umgebung überblicken, vergleich-
bar einem Jäger auf seinem Hochsitz. So 
erwähnt Köhler (2002), dass Ctenosaura 
conspicillata hierfür große Säulenkakteen 

nutzt, und bildet auch gleich einen solchen 
Leguan ab, der zuoberst auf einem vermut-
lich mehrere Meter hohen Kaktus sitzt. 
Ein weiteres Bild zeigt den Schwarzleguan 
C. clarkii, der ebenfalls einen Kaktus als 
Ausguck gewählt hat. Bei van Buurt (2005) 
findet sich ein Bild eines adulten Grünen 
Leguans (Iguana iguana), der ebenfalls ei-

nen Säulenkaktus erklettert hat. Ob frei-
willig oder allenfalls durch den Fotografen 
dort hinauf gejagt, ist allerdings nicht ver-
merkt. Blüten oder Früchte, die der Legu-
an abfressen könnte, sind auf dem Bild 
nicht zu sehen.

Ugueto & Rivas (2010) bilden eine 
Rennechse (Cnemidophorus senectus) von 
der Isla Margarita (Venezuela) ab, die auf 
dem Cephalium eines Melocactus curvispi-
nus neben einer saftigen, kleinen Frucht 
sitzt. Ob die Echse durch die lila Frucht 
angelockt wurde oder ob sie den Kaktus als 
erhöhten Sitzplatz nutzt, ist allerdings 
nicht ersichtlich. Auch einige Anolis-Arten 
scheinen Säulenkakteen als Aufenthaltsort 
zu nutzen. So finden sich im Internet Auf-
nahmen von Anolis bimaculatus aus Anti-
gua und A. bonairensis von der Insel Bo-
naire, wo die Echsen inmitten dichter Dor-
nen an den Stämmen von Säulenkakteen 
sitzen.
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Opuntia echios bildet auf den Galapagosinseln hohe Stämme. So wachsen die 
saftigen Flachtriebe der Pflanzen außerhalb der Reichweite von Galapagos-
Landschildkröten (Chelonoidis spp.) Foto: F. Wüthrich

Die ursprünglich aus Südafrika stammenden Hottentottenfeigen (Carpobro-
tus acinaciformis) ist heute im Mittelmeerraum – so wie hier auf der Insel 
Elba – vielerorts verwildert. Zwischen den kriechenden Trieben können sich 
Reptilien gut vor Feinen verstecken Foto: B. Akeret

Die Röhren von Kakteenskeletten 
bieten Reptilien den geschätzten 

Rundum-Körperkontakt

Galapagos-Landleguane (Conolophus subcristatus) fressen die saftigen Trieben der Baumopuntien (Opuntia 
echios). Erstaunlicherweise scheinen ihnen die vielen Dornen nichts auszumachen Foto: F. Wüthrich

Mauereidechsen nutzen die 
Pflanzenpolster der Mittags-

blumen als Lebensraum


